




















Im Anschluss an den Vortrag wurden verschiedene Fragen der Teilnehmenden besprochen zu deren 

konkreten Problemen in der LesePatenschaft 

Ein grundsätzlicher Rat ist: 

Gehen Sie entspannt an die Patenschaft heran. Warten Sie ab, wie sich die Zusammenarbeit mit dem 

Kind entwickelt. Setzen Sie sich keine unrealistischen Ziele. 

Das Kind ist schnell abgelenkt 

 Das Kind direkt namentlich ansprechen, direkt ansehen, damit es merkt, dass es ihre 

Aufmerksamkeit hat. 

 Das Kind kurz an der Hand oder am Unterarm berühren, um seine Konzentration wieder auf sie und 

das Buch zu lenken. 

 Zeiten der Konzentration und Zeiten der „Unruhe“ abwechseln. Auch durch Bewegung, Spiele. 

 Knautschball einsetzen, um Bewegungsdrang und Unruhe zu kanalisieren. 

 Nehmen Sie bewusst die Stärken des Kindes wahr. Diese gleichen Schwächen aus. Sagen Sie ihrem 

Kind, welche Stärken sie an ihm erkennen. 

Das Kind fragt etwas, wartet die Antwort aber nicht ab und stellt schon die nächste Frage zu einer ganz 

anderen Sache 

 Kurze konzentrierte Antwort geben. 

 Dem Kind signalisieren, dass es nach der Antwort wieder drankommt. 

 Das Kind will vielleicht viel loswerden. Signalisieren, dass es Zeit hat für das Gespräch. 

Das Kind erzählt unrealistische Begebenheiten, die so nicht stattgefunden haben können 

 Der Erzählung des Kindes freien Lauf lassen, es kann durch solche Traumwelten Dinge aufarbeiten, 

die es beschäftigen. 

 Solche Phantasiewelten fördern die Sprachkompetenz des Kindes. 

 Die Erzählungen in reale Kontexte einbinden (z.B. Erzählungen über Abenteuer, die es in anderen 

Ländern erlebt haben will, mit einem Buch über das Land ergänzen). 

Das Kind ist motorisch sehr unruhig 

 Durchaus mal eine Grenze setzen, Stopp sagen. 

 Momente der Unruhe und Ruhe einbauen. 

 Die Lesestunde klar strukturieren. 

 Gegebenenfalls die eigenen Ansprüche an des Kind und die Lesestunde überprüfen bzw. 

herunterschrauben. 

Das Kind hat durch sein Verhalten viele Probleme in der Schule und mit Mitschüler*innen 

 Eigene Grenzen erkennen – man kann und muss nicht alle Probleme des Kindes lösen.  

 Sich auf die Lesestunde konzentrieren und dem Kind dort positive Erlebnisse und Wertschätzung 

erfahren lassen. 

 Das Kind hat in der Lesestunde ihre ungeteilte Aufmerksamkeit. Dies ist eine positive Erfahrung, die 

dem Kind auch außerhalb der Lesestunde helfen kann. 

 Das Kind kann auch an Auseinandersetzungen wachsen. 

 



 

Das Kind lebt in familiären Verhältnissen, die ihnen große Sorgen bereiten 

 Die Eltern nicht in die „böse“ Ecke stellen. Auch sie haben Gründe für ihren Umgang mit dem Kind. 
Es können persönliche Probleme sein, Bedingungen durch Arbeitsalltag, finanzielle Ursachen, 

eigene Erfahrungen, kulturelle Hintergründe… 

 Das Kind nicht in einen Interessenskonflikt bringen zwischen Eltern und Pat*in. Sich nicht über die 

Eltern hinwegsetzen. 

 Die Kinder können die Lebensumstände und familiären Bedingungen anders bewerten als die 

Patin/der Pate. 

 Die Kinder leben zwischen zwei Kulturen, was verunsichern kann. Helfen Sie dem Kind mit diesen 

Unterschieden zu Recht zu kommen, indem Sie dem Kind zuhören. 

 Bei Vorkommnissen, die eine Straftat darstellen wie körperliche Gewalt oder seelische Grausamkeit 

gegen Kinder, die Lehrerin informieren und die Schulsozialarbeiter*in. Diese können den 

schulpsychologischen Dienst und andere Fachstellen einschalten. 

 Wenn Sie mit einer Situation überfordert sind und keine Antwort wissen, sagen Sie das dem Kind. 

Erklären Sie dem Kind, dass Sie darüber erst einmal nachdenken müssen und dann mit ihm darüber 

sprechen. 

Wie gehe ich mit Provokation um? 

 Die Kinder möchten ihre Reaktion sehen und sehen, wie Sie Konfliktlösungen finden. Bleiben Sie 

ruhig, regen Sie sich nicht auf. Lassen Sie ggf. die Provokation so stehen und gehen Sie über diese 

hinweg.  

 Stellen Sie nicht zu hohe Anforderungen an sich selbst. Die Patenschaft muss nicht immer 

harmonisch sein, konfliktfrei und ohne Auseinandersetzungen. 

 Wenn Sie das Gefühl haben, dass Sie oder das Kind die gemeinsame Lesestunde  nicht genießen 

können und diese als Belastung empfinden, sprechen Sie mit der Klassenlehrerin und dem Verein. 

Die Klassenlehrerin kann das Kind fragen, ob es weiterlesen möchte. Die Patenschaft sollte beendet 

werden, wenn Sie oder das Kind sich nicht mehr wohl fühlen in der Zusammenarbeit. 

Die Eltern möchten, dass ich dem Kind Nachhilfe gebe oder mich um andere Dinge der Familie kümmere 

(Behördenangelegenheiten, Arzttermine…). 

 Sie sind als Pate/Patin in erster Linie für die Buchstunde da und Sie können das Kind dabei 

unterstützen, an den kulturellen Angeboten vom Verein teilzunehmen. Wenn die Familie weitere 

Unterstützung anfragt, entscheiden Sie selbst, was Sie machen wollen und können.  

 Überlegen Sie sich gut die Verantwortung, die auf Sie zukommt.  

 Verweisen Sie die Eltern auf andere Träger/Vereine/Organisationen, die bei diesen Dingen 

unterstützen. Z.B. gibt es an vielen Schulen Nachhilfebörsen, über die man ältere Schüler*innen 

findet, die jüngeren Kindern Nachhilfe geben. Bei verschiedenen Trägern gibt es Hausaufgabenhilfe 

und –betreuung (z.B. AWO Friesdorf). Fragen Sie ggf. beim Verein nach, wir können uns nach 

passenden Ansprechpartner*innen erkundigen. 

 


